
Villa,	in	der	sie	untergebracht	waren.	Das
schlichte,	aber	reichliche	Essen	in	der	HO-
Gaststätte.	Das	Rauschen	der	Wellen,	die
Wärme,	der	laue	Wind.	Die	Weite.	Alles	war
schön.	Zu	schön.	Ab	jetzt	würde	sich	alles	an
diesen	zehn	Tagen	messen	müssen.	Und	zum
ersten	Mal	seit	Jahren	schien	ihm	ein	sonst	so
beständiger	Teil	seines	Lebens	ungewiss.



9.	September	1951,	Vormittag

»Hast	du	auch	alles?«,	fragte	Heller	und	sprach
fast	zu	leise	gegen	den	Lärm	auf	dem	Bahnhof
Dresden	Neustadt	an.	Auf	dem	Bahnsteig
herrschte	reges	Treiben,	unzählige	Menschen
redeten,	riefen	und	lachten	durcheinander,
Gepäckstücke	wurden	in	die	Waggons	gereicht,
weiter	hinten	kreischten	die	Bremsen	eines
einfahrenden	Zuges.	Die	Lautsprecher	knackten
und	die	kaum	verständliche	Durchsage	kündigte,
vielfach	hallend,	die	baldige	Abfahrt	des	Zuges
an,	mit	dem	Karin	erst	einmal	nach	Leipzig
fahren	würde.



»Hat	du	deinen	Pass?	Die
Reisegenehmigung?	Die	Fahrkarten?«,	fragte
Heller	und	schaute	seine	Frau	besorgt	an.

»Max,	das	fragst	du	nun	zum	fünften	Mal.«
Karin	lächelte	vorwurfsvoll	und	traurig.	»Du
musst	sie	jetzt	nehmen«,	bestimmte	sie	dann.

Heller	nickte	und	wollte	Anni,	die	sich	an
Karins	Hals	klammerte,	wegziehen.	Seitdem	das
Mädchen	den	Bahnhof	gesehen	und	damit
realisiert	hatte,	dass	Karin	wirklich	wegfahren
würde,	war	sie	untröstlich.	Vorsichtig	löste
Karin	Annis	Arme	von	sich,	die	aber	nicht
loslassen	wollte.	Heller	gelang	es	schließlich,	das
Kind	zu	sich	zu	ziehen	und	neben	sich	auf	den
Bahnsteig	zu	stellen.	Doch	schon	war	Anni
wieder	zu	Karin	gerannt	und	klammerte	sich	an
deren	Hüfte.

Heller	seufzte	und	legte	seine	Hand	auf	Annis



Kopf.	»Vergiss	nicht,	immer	alles	abstempeln	zu
lassen,	aber	lass	den	Rückreisetag	nicht
vorschnell	eintragen.	Sollte	sich	etwas	ändern,
kannst	du	das	auf	diesem	Schein	nicht	mehr
korrigieren,	das	ist	nicht	erlaubt.«

»Max,	das	weiß	ich	auch.	Du	hast	es	mir
mehr	als	einmal	erklärt.	Ich	muss	jetzt
einsteigen.«

»Und	lass	nie	das	Gepäck	aus	den	Augen!«,
ergänzte	Heller	mit	ernster	Stimme.

»Werde	ich	nicht.	Anni,	du	musst	jetzt
loslassen.«

»Will	mitfahren!«,	schluchzte	das	Mädchen.
Karin	befreite	sich	aufs	Neue	und	ging	in	die

Hocke,	um	Anni	in	die	Augen	sehen	zu	können.
»Du	darfst	leider	nicht	mitfahren.	Aber	du	musst
auf	den	Vati	aufpassen	und	auch	auf	Frau
Marquart,	damit	sie	keinen	Unsinn	anstellt.



Versprichst	du	mir	das,	ja?	Und	in	zwei	Wochen
bin	ich	wieder	da,	das	verspreche	ich	dir.	Ich
bringe	dir	auch	ganz	bestimmt	etwas	mit.«	Sie
streichelte	Anni	die	Tränen	von	der	Backe.

»Scholade?«,	fragte	das	Mädchen	und
versuchte	die	Tränen	wegzublinzeln,	was	ihr
nur	schlecht	gelang.

»Scho-ko-lade,	ja.	Sei	schön	artig,	auch	im
Kindergarten,	hörst	du?«	Karin	gab	dem
Mädchen	einen	Kuss	auf	die	Wange,	erhob	sich
und	strich	ihr	noch	einmal	über	das	gescheitelte
und	zu	zwei	langen	Zöpfen	geflochtene	Haar.
Heller	bezweifelte,	ob	er	in	der	Lage	sein	würde,
dem	Kind	die	Haare	so	zu	flechten,	obwohl
Karin	es	ihm	im	Urlaub	mehrmals	gezeigt	hatte.
Nun	gab	sie	ihm	einen	beinahe	flüchtigen	Kuss
und	stieg	schnell	die	drei	steilen	Stufen	hinauf	in
den	Waggon.


